
g10sen Leitbild des Christentum:  or ‚‚Biologie che Gnade un! die göttliche Barmherzigkeit mıiıt
un: Evolution ın Gegenüberstellung zu christ- der eisern wirkenden Kausalıtät eines karma
lıchen Menschenbild”“ SOWwIl1e ‚‚Kosmologie un: vereinbar. Darum ıst dıese kleine Schrift unNnge-

meın wertvoll s1e informiert miıt grofßer Liebe ZuUurReligion” behandelt 1eT7 kam 6S auch einem
ber Anfragen hinausgehenden Gespräch der rage doch mıiıt einer wohltuenden UObje  vıta
Naturwissenschafter mıiıt den (relatiıv spärlich ber ıne sehr bedeutsame Menschheitsfrage.
vertretenen) eologen. Ausführliche Statements (3raz Johann Fischl
aus der Sicht der evolutionären Erkenntnistheo-
re der GeschichtswissenschaftRiedl), WEISHEIPLM A., Thomas Aquin, eınMann), der Philosophie (L. Kolakowski), der en un: seine Theologie. Styria, GrazPsychologie (E Fromm) und der Genetik 1980 Ln(E Blechschmidt) nehmen zu Teilfragen des

re ach dem Erscheinen wird hier eın Stan-5Symposions Stellung. Ein Blick auf as kri-
dardwerk der Thomas-Forschung ın einertische Echo ın der Presse (vor allem eın ausführli-

her Bericht der HerKorr) runden den aNSDIE- brauchbaren Übersetzung uch dem deutsch-
ıbtchenden und für den Theologen sehr ınteressan- sprachigen Leser zugänglich gemacht.

ten ab, der eigentlich mehr eıne Anfrage ıne erschöpfende Darstellung (die ber uch für
die eologıe als eın Gespräch miıt ihr darstellt den Nicht-Fachmann verständlich und lesbar
Iınz Ulrich Leinsle bleibt) des Lebens des Aquıinaten auf dem Hin-

tergrund seiner Zeit Die er und deren Lehr-
nhalte werden dadurch 1ın ıhrem .„Sitz ım M

GERHARD, Seelenwanderung und Wiıeder- ben  s erfaßt und AauUuSs der unmittelbaren Situahon
geburt. en wWIr nicht UTr einmal? (Her- ım gelstigen Kontext des Jh begriffen. Die
derbücherei 806) Freiburg 198 Kart lam dadurch erreichte Lebendigkeit der doktrinalen

5.90 Darstellung ist treilich nıt einer gewissen Belie-
[)Der Gedanke, da{s wWwIr VOT diesem en schon bigkeit der ZUrr Darstellung gebrachten Lehrin-
einmal gelebt en und ın zahllosen Wiederge- halte verbunden. weicht ın einıgen Punkten
burten immer wieder leben werden, hat ın VO den tradiıtionellen Auffassungen ab, etwa
der Geisteswelt Indiens, ın der europäischen An- hinsichtlich der Echtheit UNMN ‚„‚De regımıne prin-
ike un uch spater ın fast allen Kulturkreisen cıpum””, der Datierung der ‚‚Commendatio
ıne erstaunliche Verbreitung gefunden, Die Scripturae: Hic est liber mandatorum”” Den
Auflagen VO Bestsellern gehen ın die Millionen, Anlaß ZUT Rückberufung des Aquıinaten nach Pa-
und diese TE ist uch heute noch 1m Vordrin- T1S 1Im inter 268/69 sieht aıt gutem Grund

1m Wiederautfleben des AntimendikantenstreitesgeCn Dabei ıst die TE on den ewıigen Wieder-
unter Gerard de Abbeville, mehr als ın der Be-geburten freilich nıcht einheitliıch: während cie

einen ıne fortschreitende sıttlıche Läauterung drohung der kath Lehre durch den ‚‚lateinı-
denken, lehren andere einfach eınen sich WIE- schen Averroijismus’“ (dıe Forschungen von van

derholenden ewıgen Kreislauf der muit den Steenberghen ] diesem Fragenkreis verdienten
größere Beachtung). Der mystische Hintergrund

len Persönlichkeit 1mM Nırwana.
Upanishaden ıne Auslöschung der individuel-

der re des Aquinaten un das Erlebnis VOo

Was empfiehlt die Lehre VOon der Seelenwande- Dezember 1273, das 7Ur Einstellung seiner
rung dem heutigen Menschen? Wie koönnte diese schriftstellerischen Tätigkeit ührte, werden kei-
Tre fast die Hälfte der BHANZEN Menschheit CT - NeSWERS billig rationalisiert, sondern miıt orofßer
obern? Wir empfinden e als unverständlich Ooder Behutsamkeiıt erortert. Der zeitgeschichtliche

Hintergrund, VOT allem hinsichtlich der Famili-aAr ungerecht, dafß die einen Menschen arm, die
anderen reich, gesund der verkrüppelt, begabt © Uniıversitats- und Ordensgeschichte ıst adauUSs-

der unbegabt geboren werden. Nach der Lehre führlich dargestellt. Wie bei einem derartıgen
der Wiedergeburten legt der Grund ıIn eıner Upus Magnum wohl unvermeidlich, reten hıer
Süunde des Vorlebens und ın einem verschieden einıge Ungenauigkeiten uf (z Verleihung

der Lehrstühle un 1258 Fest deshohen rad der Entwicklung. Hypnose un: DPa-
rapsychologie, Spiritismus und Privatoffenba- Hl Dionysius: 73/78 a.) Die Geschichte der
rung ehaupten, ber die aten 1m Vorleben eın- Lehre und des Nachwirkens es Aquıinaten wird
zeliner Persönlichkeiten Auskunft geben kön- ber die Verurteilun VvVon KFE nd die Heilig-
nMEN. heosophie und Anthroposophie tragen Clie sprechung bis Zu ertragung der Reliquien

ach Toulouse am Jänner 1369 fortgesetzt.Te VO: der Seelenwanderung wıe eıne
Keligion herein In unseTeE Zeit ıne Zeittafel, eın atalog der authentischen
ESs ıst wohltuend, da{fs bei aller Aufgeschlos- Schritten mıit Verweils auf dıe jeweils este Edi-
enheit für diese Lehre ıhr doch nicht eintach 107 (eine Ersetzung des atalogs VO

verfallen iıst Er betont mit aller Offenheit, da{ißs Eschmann nıcht beabsichtigt), sowı1e eın
für die Seelenwanderung keinen einzıgen emp1- knappes Quellen- nd Literaturverzeichnis und
rischen Bewels 21bt un: da{fß Judentum und die entsprechenden Kegister erganzen den für
( hristentum sich BAIZ eindeutig gegHCNM die See- die Beschäftigung miıt Thomas unentbehrlichen
lenwanderung aussprechen. Die Entscheidung Bei der Herausgabe der sprachlich et-
e1im Tode ıst für un en: ültig, Christus ıst kein Was harten Übersetzung (‚‚promovieren”” IM Ak-
eueTr Buddha, und die Osungstat auf Golgatha HV für das rlangen des akad Grades e hätte
wird sich nıiıcht wıederholen. Auch ıst Cdie christli- [an sıch auch 1Ne Weiterführung der Literatur
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giösen Leitbild des Chris tentums", ,, Biologie 
und Evolution in Gegenüberstellung zum chris t­
lichen Menschenbild" sowie „Kosmologie und 
Religion" behandelt. Hier ka m es auch zu einem 
über Anfragen hinausgehende n Gespräch der 
Naturwissenschafter mit den (relativ spärlich 
vertretenen) Theologen. Ausführliche Statements 
aus der Sicht der evolutionä ren Erkenntnistheo­
rie (R. Riedl), der Geschichtswissenschaft 
(G. Mann), der Philosophie (L. Kolakowski), der 
Psychologie (E. Fromm) und der Genetik 
(E. Blechschmidt) nehmen zu Teilfragen des 
Symposions Stellung. Ein Blick auf das z. T. kri­
tische Echo in der Presse (vor allem ein ausführli­
cher Bericht der HerKorr) runden den anspre­
chenden und fü r den Theologe n sehr interessan­
ten Bd. ab, d er eigentlich mehr eine Anfrage an 
die Theologie als ein Gespräch mit ihr darstellt. 
Li11z Ulricl, G. Lei11sle 

ADLER GERHARD, Seelemua11den111g 1111d Wieder­
geburt. Leben wir nicht nur einmal? (144.) (Her­
derbücherei 806) Freiburg 1980. Karl. 1am. 
DM 5.90. 

Der Gedanke, daß wir vor diesem Leben schon 
einmal gelebt haben und in zahllosen Wiederge­
burten immer wieder neu leben werden, hat in 
der Geisteswelt Indie ns, in der europäischen An­
tike und auch später in fas t allen Kulturkreisen 
eine erstaunliche Verbreitung gefunden. Die 
Auflagen von Bestsellern gehen in die Millionen, 
und d iese Lehre ist auch heute noch im Vordrin­
gen. Dabei is t die Le hre von den ewigen Wieder­
geburten freil ich nicht einheitlich: während die 
einen an eine fortschreitende s ittliche Läuterung 
denken, lehren andere einfach e inen s ich wie­
derholenden ewigen Kreislauf oder mit den 
Upanishaden eine Auslöschung der individuel­
len Persönlichkeit im Nirwana. 
Was empfiehlt die Lehre von der Seelenwande­
rung dem heutigen Menschen? Wie konnte diese 
Lehre fast die Hälfte der ganzen Menschheit er­
obern? Wir empfinde n es als unvers tändlich oder 
gar ungerecht, daß die einen Menschen arm, die 
anderen reich, gesund oder verkrüppelt, begabt 
oder unbegabt geboren werden. Nach der Lehre 
der Wiedergeburten liegt der Grund in eine r 
Sünde des Vorlebens und in einem verschieden 
hohen Grad der Entwicklung. Hypnose und Pa­
rapsychologie, Spiritismus und Privatoffenba­
rung behaupte n, über die Taten im Vorleben ein­
zelner Persönlichkeiten Auskunft geben zu kön­

. nen. Theosophie und Anthroposophie tragen die 
Lehre von der Seelenwanderung wie eine neue 
Religion herein in unsere Zeit. 
Es ist wohltuend, daß A. bei alle r Aufgeschlos­
senheit für diese Lehre ihr doch nicht einfach 
verfal len ist. Er betont mit aller Offenheit, daß es 
für die Seelenwanderung keinen e inzigen empi­
rischen Beweis gibt und daß Judentum und 
Christentum sich ganz eindeutig gegen die See­
lenwanderung aussprechen. Die Entscheidung 
beim Tode ist für uns endgültig, Christus ist kein 
neuer Buddha, und die Erlösungstat auf Golgatha 
wird sich nicht wiederholen. Auch ist d ie christli-

ehe Gnade und die göttliche Barmherzigkeit mit 
der eisern wirkenden Ka usalität eines karma un­
vereinbar. Darum is t diese kleine Schrift unge­
mein wertvoll: sie informiert mit großer Liebe zur 
Frage doch mit einer wohltue nden Objektivität 
über eine sehr bedeutsame Menschheitsfrage. 
Graz Jo/1n1111 Fisel,/ 

WEISHElPL JAMES A., TJ,0111as vo11 Aq11i11, Sein 
Leben und seine Theologie. (391.) Styria, Graz 
1980. Ln. S 440.- , DM. 59.-. 

6 Jahre nach dem Erscheinen wird hier ein Stan­
dardwerk der Thomas-Forschung in einer 
brauchbaren Übersetzung auch dem deutsch­
sprachigen Leser zugänglich gemacht. W. g ibt 
eine erschöpfende Darstellung (die aber auch für 
den Nicht-Fachmann verständlich und lesbar 
bleibt) des Lebe ns des Aquinaten auf dem Hin­
tergrund seiner Zeit. Die Werke und deren Lehr­
inhalte werden dadurch in ihrem „Sitz im Le­
ben" erfaßt und aus der unmittelbaren Situation 
im geistigen Kontext des 13. Jh. begriffen. Die 
dadurch erreichte Lebendigkeit der doktrinalen 
Darstellung ist freilich mit einer gewissen Belie­
bigkeit der zur Darstellung gebrachten Lehrin­
halte verbunden. W. we icht in einigen Punkten 
von den traditionellen Auffassungen ab, etwa 
hinsichtlich der Echtheit von „De regimine prin­
cipum", der Datierung der „Commendatio S. 
Scripturae: Hie est liber ma ndatorum" u. a. Den 
Anlaß zur Rückberufung des Aquinaten nach Pa­
ris im Winter 1268/69 sieh t W. mit gutem Grund 
im Wiederaufleben des Antimendikantenstrei tes 
unter Gerard de Abbeville, me hr als in der Be­
drohung der kath. Lehre durch den „ lateini­
schen Averroismus" (die Forschungen von van 
Steenberghen zu diesem Fragenkreis verdienten 
größere Beachhmg). Der mystische Hinterg rund 
der Lehre des Aquinate n und das Erlebnis vom 
6. Dezember 1273, das zur Einstellung seiner 
schriftstellerischen Tätigkeit führte, werden kei­
neswegs billig rationalis iert, sondern mit großer 
Behutsamkeit erörtert. Der zeitgeschichtliche 
Hintergrund, vor allem hinsichtlich der Famili­
en-, Universitäts- und Ordensgeschichte ist aus­
führlich dargestellt. Wie bei einem derartigen 
Opus magnum wohl unvermeidlich, treten hier 
einige Ungenauigkeiten auf (z. B. Verleihung 
der Lehrstühle von 1258: S . 66/83; Fes t des 
hl. Dionysius: S. 73/78 u. a.). Die Geschichte der 
Lehre und des Nachwirke ns des Aquinate n wird 
über die Verurteilung von 1277 und die Heilig­
sprechung bis zur übertragung der Reliquien 
nach Toulouse am 28. Jänner 1369 fortgesetzt. 
Eine Zeittafel, ein Katalog der authentischen 
Schriften mit Verweis auf die jeweils beste Edi­
tion (eine Ersetzung des Katalogs von 1. T. 
Eschmann war nicht beabsich tigt), sowie ein 
knappes Quellen- und Literaturverzeichnis und 
die entsprechenden Regis ter ergänzen den für 
die Beschäftigung mit Thomas unentbehrlichen 
Bd. Bei der Herausgabe der z. T. sprachlich et­
was harten Übersetzung (,,promovieren" im Ak­
tiv für das Erla ngen des akad. Grades z. 8.) hätte 
man sich auch eine Weite rführung der Literatur 
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(vor em die Forschungen VO  ; ost un! Staat‘“ (Neukirchen jene ethno-soziologi-Heinzmann ZUuTr 5Systematik der Summa Iheo- schen Kategorien tür die vorkönigliche Zeitloglae, VO Weber ZUr Beziehung des fruchtbar gemacht haben Damiuit sind ibri-
Aquinaten Z Bonaventura und die reiche Litera- BEeNS lokale Amphiktyonien, die reilich mıiıt dem
[ur 1Im Umkreis des Jahres 1974 wären hier 7 Zwölfstämmesystem als olchem nıch mehr
nennen) wünschen können. identisch waren, keineswegs ausgeschlossen.Linz Ulrich Leinsle Auch würde damit dem eigentlichen Anlıegen

VO Noth ebenso wıe den festgestellten Män-
geln seiner Theorie (mit denen sich übrigensBIBELWISSEN  HAFT AT, auseinandergesetzt hat) KRechnung etragen. 50
darf [Nan erwarten, dafßlß diese un: andere nde-Geschichte Isra- A Von noch iımmer gangıgen Geschichts-els hıs Bar Kochba (Theol. Wissenschaft, hg Jo-

est/Kaiser/Lohse, Kohlhammer, vorstellungen ın einer Auflage die nötige
Stuttgart art lam Wıen

Berücksichtigung tinden werden.
Georg Braulık

Dieser seıit 1973 1n Aufl gedruckte Grundriß
hat sıch bereits als didaktisch empfehlenswert
erwıesen und braucht nicht mehr umfassend BEYERLIN ALTER, Werden und Wesen des
vorgestellt werden. 50 interessieren VOT em 10/. Psalms. (ZAW Beiheft 153) (XI 120.) de
die 813  e bearbeiteten Abschnitte ber die Land- Gruyter, Berlin 1979 Ln
nahme un die altisraelitische ‚‚Amphiktyonie”, In der wissenschaftlichen Psalmenauslegungdarüber hinaus aber überhaupt die ‚„ Vor- und sich allmählich dıe Einsicht urch, daß die
Frühgeschichte“ Israels, deren Problematik 1mM komplexe Forschungssituation ıIn vielen Fällen
etzten Jahrzehnt ıIn heftige Diskussion geraten [1UT noch durch Monographien bewälti t werden
ist. Die folgenden kritischen Anmerkungen be- kann, c0O]] die Meinungsvielfalt NIC: ofß durch
schränken sich daher auf diesen Bereich weiıtere Kombinationen alter BeobachtungenMethodisch ist och immer star. VO  —; vermehrt werden. kine kritische Sichtung VO

Noth’s Darstellung der Geschichte sraels be- bereits Bekanntem und die Entdeckung VO
influßt, obwohl deren einseltig überlieferungs- Neuland iınmitten des vielfältigen exegetischenkrıtische und -geschichtliche Prägung schon Bemühens aber ıst WOo In erster Linie VO eiıner
mehrfach berechtigten Widerspruch gefunden differenzierteren Methodologie und ımmer pra-hat hier nicht die lıteraturwissenschafftlich zıiseren Fragestellung erwarten
un: archäologisch ausgeglichene Interpretation S0 gesehen, bietet der schwierige Ps 107 auf-
VOUO) de Vaux Beachtun verdient hätte, dessen grund des Dissenses ın en wichtigen Proble-
umfangreiche, wenn AaU«C fragmentarische ‚„‚Hi- [1Nen den der Vt der vorliegenden Studie urz
stoi1re ancıenne srael Des ongınes l’installa- resumıiıert (Kap eın willkommenes Untersu-
thon ( anaan” (Paris 1971, 674 nıC einmal chungsfeld. Umso mehr verwundert, da{fs die
ıIn den Literaturverzeichnissen angeführt wird? Vorgangsweise kaum reflektiert, die Arbeits-
och dürtten uch zıt Publikationen nicht 1 - Chritte wenig begründet, höchstens erklärt
INerTr a  et worden SEeIN. Wie könnte SONS
etwa den Patriarchennamen der den KRechts-

werden. die Anlage der Analyse auf die Di-
daktik der Seminarsitzungen zurückgeht, ın de-

bräuchen der Nuzitexte och eın derartiges h1i- nen einzelne ıhrer Teile erprobt worden sind? Je-
storisches Gewicht beigemessen werden denfalls tolgt auf iıne ‚„‚Gliederung und vorläu-
der Erwähnung VO Thompson ‚„„The Hi- fige Form- un! Gattungsbestimmung“ (Kap.storicıty of the Patriarchal Narratives’ (Berlin ine ‚überlieferungsgeschichtliche Ortung”“Da die amerikaniısche Forschung, die der (Kap. 3) un „inhaltliche Näherbestimmung”“altisraelitischen Geschichtsschreibung schon (Kap. un dann TSst die ‚‚Klärung der ragewichtige Impulse geben konnte, uch SONS! her der Einheitlichkeit“ (Kap. Abschließend wird
vernachlässigt werden scheint, sel hier auf eın die ‚„‚Genese” des Ps dargestellt, näherhin die [C-
weiıteres ftundamentales Werk hingewiesen: lative zeitliche Abfolge seıner Schichten und die

Gottwald, ‚„„The Irıbes f Yahweh S0CIO- absolute Datierung, der Abfassungsort un der
logy $ the eligion of Liberated Israel 1250-1050 „„‚S5itz Im Leben“ der einzelnen, überlieferungs-(New York geschichtlich un literarkritisch isolierten Parti-

© schliefßlich deren Urheberschaft und nhaltlı-Was immer auch SCgECN Noth’s ‚‚Amphiktyo-
niehypothese“ vorgebracht werden mochte, che Grundzüge (Kap. Demnach sSstammen
konnte bisher mit Recht darauf verweıisen, da un die ersten Strophen VO e1-
die Kritik ihr ‚‚erst dann durchschlagend nNem levitischen Sänger. Mit ihnen konnten ein-
ware, 05 iıhr gelänge, iıne bessere Alterna- zeine 1Im Vorhof des Tempels, umgeben VO der
1Ve anzubieten‘‘ (47) kine olche existert 1UnNn Jahwefest versammelten Gemeinde, ihren
tatsächlich muit den auf patrılinearen Verwandt- individuellen ank abstatten In diesem Jlext
schaftssystemen aufgebauten segmentaren werden prophetische Überlieferungen aufgegrif-Gesellschaften”“‘, die ohne eine Zentralinstanz fen, erinnert aber auch vieles weisheitliche
funktionierten. Es ıst das Verdienst Vo Crü- Kreise. Von letzteren ıst besonders die Stro-
SCIMNann\n ‚‚Der Widerstand das Königtum. phe gepragt, die TST spater (jedochDie antiköniglichen Texte des Alten Testamentes wıederum VO: einem Tempelsänger) angefügtund der Kampf den ftrühen israelitischen worden Z Sein cheint Die 334 mıt ihren

(vor allem die Forschungen von U. Host und 
R. Heinzmann zur Systematik der Summa Theo­
logiae, von E. H. Weber zur Beziehung des 
Aquinaten zu Bonaventura und die reiche Litera­
tur im Umkreis des Jahres 1974 wären hier zu 
nennen) wünschen können. 
Linz Ulrich G. Leinsle 

BIBELWIS S ENSCHAFTAT, NT 

GUNNEWEG ANTONIUS H. J., Geschichte Isra­
els bis Bar Kochba. (Theo!. Wissenschaft, hg. v. Jo­
est/Kaiser/ Lohse, Bd. 2) (211.) KohJhammer, 
Stuttgart 31979. Karl. 1am. DM 20.-

Dieser seit 1973 in 3. Aufl. gedruckte Grundriß 
hat sich bereits als didaktisch empfehlenswert 
erwiesen und braucht nicht mehr umfassend 
vorgestellt zu werden. So interessiere n vor aJJem 
die neu bearbeiteten Abschnitte über die Land­
nahme und die altisraelitische „Amphiktyonie", 
darüber hinaus aber überhaupt die „ Vor- und 
Frühgeschichte" Israels, deren Problematik im 
letzten Jahrzehnt in heftige Diskussion geraten 
ist. Die folgenden kritischen Anmerkungen be­
schränken sich daher auf diesen Bereich. 
Methodisch ist G . noch immer stark von 
M. Noth's Darstellung der Geschichte Israels be­
einflußt, obwohl deren einseitig überlieferungs­
kritische und -geschichtliche Prägung schon 
mehrfach berechtigten Widerspruch gefunden 
hat. Ob hier nicht die literaturwissenschaftlich 
und archäologisch ausgeglichene Interpretation 
von R. de Vaux Beachtung verdient hätte, dessen 
umfangreiche, wenn auch fragmentarische „ Hi­
_stoire ancienne d 'Israel. Des origines a l' installa­
tion en Canaan" (Paris 1971, 674 S.) nicht einmal 
in den Literaturve rzeichnissen angeführt wird? 
Doch dürfte n auch zit. Publikationen nicht im­
mer ausgewertet worden sein. Wie könnte sonst 
etwa den Patriarchennamen oder den Rechts-

. bräuchen der Nuzitexte noch ein derartiges hi­
storisches Gewicht beigemessen werden - trotz 
der Erwähnung von Th. L. Thompson „ The Hi­
s toricity of the Patriarchal Narratives" (Berlin 
1974)? Da die amerikanische Forschung, die der 
altisraelitischen Geschichtsschreibung schon 
wichtige Impulse geben konnte, auch sonst eher 
vernachlässig t zu werden scheint, sei hier auf ein 
weiteres fundamentales Werk hingewiesen: N. 
K. Gottwald, ,,The Tribes of Yahweh . A Socio­
logy of the Religion of Liberated Israel 1250-1050 
B.C.E." (New York 1979.) 
Was immer auch gegen M. Noth's „ Amphiktyo­
niehypothese" vorgebracht werden mochte, G. 
konnte bisher mit Recht darauf verweisen, daß 
die Kritik an ihr „erst dann durchschlagend 
wäre, wenn es ihr gelänge, eine bessere Alterna­
tive anzubieten" (47). Eine solche exis tiert nun 
tatsächlich mit de n auf patrilinearen Verwandt­
schaftssystemen aufgebauten „ segmentären 
Gesellschaften", d ie ohne eine Zentralinstanz 
funktionierten. Es is t das Verdienst von F. Crü­
semann „ Der Widerstand gegen das Königtum. 
Die antiköniglichen Texte des Alten Testamentes 
und de r Kampf um den frühen israelitischen 
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Staat" (Neukirchen 1978), jene ethno-soziologi­
schen Kategorien für die vorkönigliche Zeit 
fruchtbar gemacht zu haben. Damit sind übri­
gens lokale Amphiktyonien, die freilich m.it dem 
Zwölfs tämmesystem als solchem nicht mehr 
identisch wären, keineswegs ausgeschlossen. 
Auch würde damit dem eigentlichen Anliege n 
von M. Noth ebenso wie den festgestellten Män­
geln seiner Theorie (mit denen sich G . übrigens 
auseinandergesetzt hat) Rechnung getragen . So 
darf man erwarten, daß diese und andere Ande­
rungen von noch immer gängigen Geschichts­
vorstellungen in einer neuen Auflage die nö tige 
Berücksichtigung finden werde n. 
Wie11 Georg Bra11lik 

BEYERLlN WALTER, Werde11 1111d Wese11 des 
107. Psalms. (ZAW Beiheft153) (XII u . 120.) W. de 
Gruyter, Berlin 1979. Ln. DM 62.-. 

In der wissenschaftlichen Psalmenauslegung 
setzt sich allmählich die Einsicht durch, daß die 
komplexe Forschungssituation in viele n Fällen 
nur noch durch Monographien bewältigt we rde n 
kann, soll die Me inungsvielfalt nicht bloß durch 
weitere Kombinationen alter Beobachtungen 
vermehrt werden. Eine kritische Sichtung von 
bereits Be kanntem und die Entdeckung von 
Ne uland inmitten des vielfältigen exegetischen 
Bemühens abe r ist wohl in erster Linie von einer 
differenzierteren Methodologie und immer prä­
ziseren Fragestellung zu envarten. 
So gesehen, bietet der schwierige Ps 107 auf­
grund des Dissenses in allen wichtigen Proble­
men - den der Vf. der vorliegenden Studie kurz 
resümiert (Kap. 1) - ein willkommenes Untersu­
chungsfeld. Umso mehr verwundert, daß die 
Vorgangsweise kaum reflektiert, die Arbeits­
schritte wenig begründet, höchstens erklärt 
werden. Ob die Anlage der Analyse auf die Di­
daktik der Seminarsitzungen zurückgeht, in de­
nen einzelne ihrer Teile erprobt worden sind? Je­
denfalls folgt auf eine „Gliederung und vorläu­
fige Form- und Gattungsbestimmung" (Kap. 2) 
eine „ überlieferungsgeschichtliche Ortung" 
(Kap. 3) und „ inhaltliche Näherbestimmung" 
(Kap. 4) und dann erst die „ Klärung der Frage 
der Einheitlichke it" (Kap. 5). Abschlie.ßend wird 
die „Genese" des Ps dargestellt, näherhin die re­
lative zeitliche Abfolge seiner Schichten und d ie 
absolute Datierung, der Abfassungsort und der 
,,Sitz im Leben" der einzelnen, überlieferungs­
geschichtlich und literarkritisch isolierten Pa rti­
en, schließlich deren Urheberscha ft und inhaltli ­
che Grundzüge (Ka p. 6). Demnach s tammen 
V. 1 und die ers ten 3 Strophen V. 4-22 von ei­
nem levitischen Sänger. Mit ihnen konnten ein­
zelne im Vorhof des Tempels, umgeben von der 
zum Ja hwefest versammelten Gemeinde, ih ren 
individuellen Dank abstatten. In diesem Text 
werde n prophetische Überlieferungen aufgegrif­
fen, erinnert aber a uch vieles an weisheitliche 
Kreise. Von letz teren ist besonders die 4. Stro­
phe V. 23-32 geprägt, die ers t später (jedoch 
wiederum von einem Tempelsänger) angefügt 
worden zu sein scheint. Die V. 33-43 mit iluen 


